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Freitag, am 15. Februar 1828. 


Dragonnaden in Frankreich unter der 
Regierung Ludwigs XIV. 1258 


(Seit 1684.) 


Vom Jahr 1643 bis 1715 herſchte uͤber Frank⸗ 
reich König Ludwig XIV., auch bisweilen Lu d⸗ 
wig der Große genannt. Es war aber nichts 
groß an ihm, als ſein Stolz, ſein Uebermuth, 
feine Vergroͤßerungsſucht, feine. Bigotterie und 
beſonders das Gluck, ſich von talentvollen Feld⸗ 
berren und Staatsmännern unterſtͤͤtzt zu ſehen, 
die ihm feine tweirgreifenden Plane an die bi 
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lles, durch ſich ſelbſt nur ſehr wenig. Unter 
ſeine geheimen Raͤthe gehoͤrten auch die Weiber, 
deren Sklave er war, und die ihn, nachdem ſie 
lange genug mit ihm geſuͤndigt hatten, gerades⸗ 
wegs durch ihr Betkaͤmmerlein und die Kirche 
dem Himmel kabeabeen ſuchten, wenn er ſich 
vorher durch die Bekehrung der Hugenotten mit 
Gott ausgeſoͤhnt haben würde, 


. und ausführen halfen, Durch fie war er 


Die vornehmſte unter diefen Frauen war die 
berühmte Maintenon, die einſt ſelbſt ſich zur 
reformirten Kirche bekannte. Der Beichtvater 
des Koͤnigs, ein Jeſuit, und noch mehrere audere 
feines Ordens, der Reichskanzler le Tellier 
und der Kriegsminiſter Louvois hatten ihr 
ſchon vorgearbeitet. 


So lange der Miniſter Colbert, der die 
Hugenotten als nuͤtzliche Unterthanen ſchaͤtzte und 
ſchuͤtzte, feinen Einfluß behielt, wurden fie ge⸗ 
ſchont; ſchon zu ſeinen Lebzeiten fingen aber die 
Bedruckungen an. Unter dem geringſten Vor⸗ 
wande wurden ihnen ihre Kirchen weggenommen. 
Man entzog ihnen ihre bürgerlichen Rechte, er⸗ 
ſchwerte ihnen den Zutritt zu Aemtern und Be⸗ 
dienungen, nahm ihnen ſogar die Stellen, dis ſie 
ſchon deſaßen. Kein Proteſtant durfte mehr ein 
katholiſches Mädchen heirathen. Den Kaufleuten 
wurde die Ausübung ihrer Privilegien abgefpros 
chen; ſie und Andere wurden mit 9 

i en 


| 


e 


lichen Abgaben gedruckt; Alles was man ver 
langte, mußte geleiſtet werden; Soldaten und 
Gefängniffe machten möglich, was unmoͤglich 
ſchien. Das Entſetzlichſte war für die Eltern, 
daß man ihnen ihre Kinder nahm und fie katho⸗ 
liſchen Verwandten zur Erziehung übergab, auch 
fie für fähig erklärte, ſchon mit dem ſiebenten 
Jahre ihre Religion zu verändern, Mancher 
Knabe, manches Mädchen wurde für einen Tel⸗ 
ler Biscuit den man ihnen bot, zum ewigen 
Jammer der Eltern katholiſch und mußte es blei⸗ 
ben, oder die Strafe der Abtruͤnnigen befürchten, 
Unter ſolchen Umſtänden hatten die meiſten Far 
milien keine andere Wahl mehr, als ihre Reli ⸗ 
gion abzuſchwöͤren, oder auszuwandern. Viele 
Tauſende verliegen mit gepreßtem Herzen ihr 
Vaterland und folgten der Einladung der Koͤnige 
von England und Daͤnemark, oder der Stadt 
ö Amſterdam, die ihnen eine freundliche Aufnahme 
verſprachen. Koͤnig Ludwig behandelte ſie aber 


wie der aͤgyptiſche Pharao die Iſraeliten, er 


quälte und mißhandelte ſie im Lande und wollte 


— 


fie doch auch nicht ziehen laſſen. Alles Aus⸗ 


wandern wurde ſtrenge verboten, und wer auf 
heimlicher Flucht betroffen wurde, ohne Gnade 
auf die Galeeren geſchmiedet. Niemandem war 
auch erlaubt, feine liegenden Güter zu verkaufen; 
wenigſtens hatte der Kauf keine Gultigkeit, und 
die Güter wurden eingezogen, wenn der Verfänr 
fer in Zeit von einem Jahre auswanderte. 
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Es wurde immer ſchlimmer. Sogar bei den 
Gerichten ſanden die Hugenotten kein Recht mehr, 
wenn ihr Gegner ein Katholik war. Miſſiona⸗ 
rien und Kontroversprediger brachten das Volk 
in Wuth gegen die Ketzer, die ſich nicht wollten 
bekehren laſſen; falſche Ankläger traten gegen fie 
und beſonders ihre Prediger auf; ihre Religions⸗ 
übungen wurden geſtoͤrt, ihre Kirchen niederge⸗ 
riſſen. In Dauphiné und Languedoc entſtand 
daruͤber ein Aufruhr. Drei oder vierhundert 
Menſchen kamen zuſammen und widerſetzten ſich. 
Bald waren ſie zerſtreut und buͤßeten grauſam 
für ihren Widerſtand. Fünf Prediger wurden 
lebendig geraͤdert, zehn andere ſollten aufgefnäpfe- 
werden und konnten ſich nur durch die eiligſte 
Flucht retten. N 


Der bigotte Koͤnig ließ ſich durch die fromme 
Maintenon, den Erzbiſchof von Paris, ſeinen 
Beichtvater und andere Geiſtliche noch weiter 
verleiten. Sie ſtellten ihm die Lehren der Hu⸗ 
genotten als verabſcheuungswuͤrdig vor und ver⸗ 
biegen ihm unſterblichen Ruhm in dieſer und 
ewige Belohnung in der andern Welt, wenn er 
wie einſt Theodoſius der Große und Karl 
der Große die Ketzer ausrotten und ſo viele 
tauſend verirrter Schaaſe wieder ihrem rechten 
Hirten zuführen wurde. Sie uͤberredeten ihn, 
die Hugenotten wankten ſchon in ihrem Glau⸗ 
ben, und man duͤrfe ihnen nur rechten Ernſt 
zeigen, fo würden fie ihn aufgeben, — So ließ 
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\ 


— 


er ſich denn bewegen, Prieſter und Dragoner 
gegen dieſe Unglücklichen in alle Städte und 
Schloͤſſer auszuſchicken und ihnen zu verkünden, 
daß ſie freiwillig oder gezwungen ihrer Religiou 
entſagen und katholiſch werden muͤßten. Unter 
Seufzern und Thraͤnen erklärten fie ſich bereit, 
dem König ihr Vermögen und Leben aufzuopfern, 
nur ihre Gewiſſensfreiheit folle er ihnen laſſen. 


Auf dieſe Erklaͤrung fingen die Verfolgungen 
an. Biſchoͤfe, Miſſionnaire, Moͤnche erſchienen 
an der Spitze der Dragonerhaufen. Sie hatten 
Erlaubniß, Alles mit den Hugenotten vorzuneh⸗ 


men, nur koͤdten ſollten fie fie nicht. Sie quälten 


ſie alſo bis auf den Tod; quartirten ſich ein in 
den Häufern und Familien der Hugenotten, miß⸗ 
handelten fie. auf alle Art und hauſeten ſchlim⸗ 
mer als in Feindes Land. Den Muͤttern wur⸗ 
den ihre Kinder aus den Armen geriſſen, die 
Greiſe zum Altar geſchleppt und gezwungen, die 
Hoſtie zu verſchlucken; wer es wagte, ſie wieder 


auszuſpeien, wurde lebendig verbrannt. Unter⸗ 


ſtand ſich ein Weib, ihren Pſalm in die Hand 


zu nehmen, ſo ſchnitten ihr die Dragoner die 


Haate ab, und ſie konnte ſich glücklich fchägen, 
wenn fie nur Naſe und Ohren behalten durſte. 
Sie gingen nicht aus dem Hauſe, bis die ganze 
Familie bekehrt, oder zu Grunde gerichtet, oder 
entflohen war. Viele von den Verfolgten nab 
men zum Schein die katholiſche Religion at, 
nur um ihre Peiniger los zu werden; wendeten 
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ſie ſich aber in der Folge wieder zu dem alten 
Glauben, fo mußten fie in abſcheulichen Gefaͤng ⸗ 
niſſen dafuͤr buͤßen. Starb ein Hugenotte in 
der Religion ſeiner Vaͤter, ſo wurde er, wenn 
er ſchon im Grabe lag, wieder ausgegraben, 
hinausgeſchleiſt und auf den Schindanger geworfen. 


Endlich wurde das Ediet von Nantes 
(das Religionsediet, das Heinrich IV. zum 
Beſten der Reformirten erlaſſen hatte) ganz 
widerrufen, und es erging der Befehl, alle Kir⸗ 
chen der Hugenotten einzureißen, alle ihre Reli⸗ 
gionsverſammlungen einzuſtellen, ihre Kinder zu 
nehmen und in der katholiſchen Religion erziehen 
zu laſſen. Die Prediger wurden aus dem Lande 
verbannt, und alle, die ſich nach 14 Tagen noch 
blicken ließen, auf die Galeeren geſchickt. Deſto 
ſtrenger war fuͤr die Nichtgeiſtlichen das Verbot 
der Auswanderung. Allein den fliehenden Hirten 
folgte auch die Heerde. Viele tauſend betrieb⸗ 
ſame Hausväter ſchlichen ſich mit ihren Familien 
auf unbekannten Wegen unter unfäglichen Muͤh⸗ 
ſeligkeiten und Gefahren uͤber die Grenze und 
brachten ihr gerettetes Gold, ihre Kuͤnſte, ihre 
Barren und Manufakturen in das Ausland. 

o wanderte nach und nach eine halbe Million 
Menſchen aus Eine ganze Vorſtadt von Lon⸗ 
don wurde mit franzoͤſiſchen Seidenarbeitern be⸗ 
voͤlkert. In Holland und Sovoyen errichtete 
man ganze Regimentet von franzoͤſiſchen Fluͤcht⸗ 
lingen, die nun gegen den grauſamen Nun 

mpf⸗ 


kaͤmpſten, der fie aus ifrem Vaterlande ausge: 
ſtoßen hatte, und eine Menge feiner rechtglaͤu⸗ 
bigen Krieger in die Pfanne hieben. 


In Deutſchland nahm beſonders der weiſe 
Kurfuͤrſt Friedrich Wilhelm von Branden⸗ 
burg über 20,000 ſolcher Flüchtlinge in feine 
Staaten auf und ließ ihnen Wohnfige anweiſen. 
So wurden nun fortan die Treffen, die feinen 
Huͤte, Struͤmpfe, Handſchuhe, die man ſonſt 
mit großen Koſten aus Frankreich verſchreiben 
mußte, in dem Lande ſelbſt verfertigt, und der 
fanatifche König von Frankteich verlor durch ſei · 
nen tollen Religionseifer eine halbe Million fel- 
ner beſten Unterehanen, auch gewiß über fünf 
Millionen feiner Einfünfte. Und mit dem Allen 
gelangte er doch nicht zu ſeinem Zweck, denn 
noch bis auf dieſe Stunde leben eine Menge 
Hugenotten in Frankreich. — Zu Paris allein 
war unter Ludwig XIV. keine andere Verfol⸗ 
gung uͤber ſie ergangen, als daß die reformirten 
Hofbeamten ihre Stellen niederlegen mußten. 


ng Schiffbruch N 
einer Methodiſten⸗ Gefellfchaft. 
8 (Beſchluß.) 


r u 3. : 

Der Tag brach an; fie ſahen Leute am Strande; 
fie machten eine Menge Nothſignale, wurden 
aber leider durchaus nicht bemerkt. Eben fo far 
hen ſie Schiffe und Boote in nicht ſehr großer 
Entfernung vorüber fahren, riefen ſie aber gleich⸗ 
falls vergebens um Huͤlfe an. Das Toſen der 
Brandung war naͤmlich ſo heftig, daß nicht ein⸗ 
mal das Sprachrohr vernommen ward. Mit 
ftillee Ergebung in den Willen des Hoͤchſten 
verging nun den Ungluͤcklichen auch dieſer Tag. 


Gegen Sonnenuntergang nahmen die Bedau⸗ 
ernswerthen die letzten Tropſen Rum, nebſt eini⸗ 
gen Biſſen Zwieback zu ſich, und bereiteten ſich 
dann mit inbrünftigem Gebete und Geſange auf 
die bevorſtehende Todesnacht vor. Dieſe war 
furchtbar, denn ſchon ging ihnen das Waſſer bis 
an die Bruſt und die Wellen ſchlugen unaufpörs 
lich uͤber ſie hinweg. Alle hielten ſich einander 
bei den Haͤnden, feſt entſchloſſen, alle in einem 
Augenblicke zu ſterben, um wie im Leben, ſo auch 
im Tod vereint zu ſeyn. 

Dennoch uͤberſtanden ſie auch noch dieſe ſchreck⸗ 
liche Nacht, und wurden von neuen Hoffnungen 
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baldiger Rettung belebt. Abermals fahen ſie 
nämlich eine Menge Leute am Strande, eben fo 
wurden ſie mehrere vorbei ſegelnde Schiffe gewahr. 
Allein Niemand bemerkte, Niemand hoͤrte ſie. 
Da entſchloß ſich endlich der Bruder Hilley an 
das Land zu ſchwimmen, um zu verſuchen, ob 
Huͤlſe zu erhalten ſey. f 


Die Entfernung betrug etwa 2 Stunden, bei 
ſeiner Schwache war alſo die Unternehmung 
gar ſehr gewagt. — „Ich bin in Gottes Hand!“ 
— erwiederte er auf dieſe Vorſtellung — „So 
oder ſo! Sein Wille geſchehe, wie er beſchloſſen 
hat!“ — Mit dieſen Worten ließ er ſich am 
Bugſpriet in das Meer hinab. Die Bruͤder ſeg⸗ 
neten ihn und flehten den Allmaͤchtigen um Er⸗ 
barmung an. 5 a 


4. | 

Anfangs ſchwamm der arme Hilley wider Er⸗ 
wartung gut. Allein ſchon nach, einigen Minu⸗ 
ten kaͤmpfte er nur ſchwach gegen die Wogen an 
und bei der achten ſchien er gänzlich erſchoͤpft zu 
ſeyn. Indeſſen hielt er ſich noch ungefähr zwan⸗ 
zig Sekunden uͤber dem Waſſer, dann aber ſauk 
er in den unermeßlichen Abgrund hinab. Da 
erhoben die Bruͤder die Arme gen Himmel und 
beteten: — „Allgütiger! Dein Wille geſchehe! 
Erloͤſe auch uns durch einen ſeligen Tod!“ 

Zwei Matroſen machten hierauf einen gemein⸗ 
ſchaſtlichen Verſuch, 80 — zu e 
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bedienten ſich einiger losgeſprungenen Planken 
dazu. Anfangs ging Alles vortrefflich von ſtat⸗ 
ten, ja fie legten über ein Drittheil der Entfer⸗ 
nung zuruͤck. Jetzt aber waren ſtie erſchoͤpft, 
vermochten ſich nicht mehr feſt zu halten, und 
fanden ſo ebenfalls in den Wellen ihr Grab. 


In Allem waren nur noch vier Perſonen auf 
dem Wrack. Nämlich der Capitain, der Bru⸗ 
der Jones mit ſeiner Frau und der Bruder Okill. 
Letzterer, als der juͤngſte, entſchloß ſich zu einem 
dritten Verſuche, ſo ſehr ihm auch davon abge⸗ 
rathen ward. — „Laßt mich's wagen, lieben 
Bruder!“ — erwiederte er darauf — „Gote 

wird mir beiſtehen, wenn es fein heiliger Wille iſt.“ 


So ließ er ſich hinab, ſchwamm aber nur 
einige Schritte weit, und ſank, wahrſcheinlich 
vom Schlage gerührt, in den Abgrund, Eine 
halbe Stunde darauf verſchied auch ſein Gefaͤhrte 
Jones. Er ſaß neben ſeiner Gattin und lehnte 
den Kopf auf ihre Schulter, waͤhrend ſie ihn 
am Arme hielt. — „Jeſus, mein Heiland!“ — 
rief er mit erſterbender Stimme und war nicht 
mehr. Wenig Minuten darauf entſchlummerte 
auch der Capitain. 


Mrs. Jones war nun ganz allein; 1— 
ge Woge ſpuͤlte die beiden Leichname über Bord. 
Bald loͤſte ſich nun das Hintertheil des Schiffes 
ab und verſank in den Abgrund. In demſelben 

Augen» 


0 


Augenblicke aber verlor die 3 Frau das 
Bewußtſeyn. Unterdeſſen kam endlich ein gro ⸗ 
ßes Boot vom Lande an, ſo daß ſie gerettet 
5 Unter der beſten Pflege erholte ſie ſich 

chon nach einigen Tagen, und ſetzte dann die 
Deen dieſes Schiffbruches auf. 


—— — 


f 
Miszellen aus England. 


Die Antwort gleich der Zuſchrift, 


An die Königinn Eliſabeth ließen einmal die 
Einwohner von Coventry folgende zierliche Zu⸗ 
ſchrift ergehen: 

Wir Coventry ⸗Leut' 
Ha'n warlich rechte Freud’ 
Ew. Majeſtaͤt zu ſehn. 
Herr Gott, was ſeid Ihr (dön! 
Die Königinn antwortete: 


Mein Majeftär bat Freud 
Euch Coventry ⸗Leut' 
ſehn und Eure Röpf — 
err Gott, was ſeid Ihr Troͤpf! 


Car⸗ 


ee 1 
Carbonal. 


Der Weinhaͤndler Carbonal zu London, wel⸗ 
cher dem König Georg III. den Wein lieferte, 
ſtand ſehr bei ihm in Gunſt, und er durfte ſogar 
an den koͤniglichen Jagdparthien Theil nehmen. 


Eines Tages, da der Koͤnig von einer Jagd 


heimkehrte, winkte er Carbonal zu ſich, und 


Beide ritten eine Weile zuſammen in vertrauli⸗ 
chem Geſpraͤch. Lord Walſingham, der die Aufe 
wartung bei dem Könige hatte, benutzte eine 
Gelegenheit, den Weinhaͤndler zu ſich zu winken 
und fluͤſterte ihm einige Worte ins Ohr. 

Der König bemerkte es und fragte: Was hat 
euch Walſingham ſo heimlich zugeziſchelt? Ich 
glaube, Sire! daß ich mich wider Willen eines 
großen Verſtoßes gegen den Reſpekt ſchuldig ge⸗ 
macht habe, antwortete der Weinhaͤndler; der 
Lord hat mich fo eben belehrt, daß ich mit un⸗ 
bedecktem Haupte mit Ew. Majeſtaͤt hätte ſpre⸗ 
chen ſollen. Aber geruhen Sie zu erwägen, daß 
auf der Jagd immer mein Hut an meiner Pe⸗ 
ruͤcke und dieſe an meinem Kopf feſtgebunden iſt; 
ich reit' ein ziemlich muthiges Pferd, und ich 
babe ſonſt oft, wenn es einen wilden Sprung 
machte, Hut und Peruͤcke verloren; jetzt ſoll das 
wohl unterbleiben, denn wenn Hu und Peruͤcke 
herunter ſollen, fo muß ich mit. 

Der König lächelte Über dieſe treuherzige Ent⸗ 
ſchuldigung, und fagte: TER 
Send 


* 


Seid darüber ohne Sorgen. Es gibt unge⸗ 
nuͤgſame Menſchen, die immer das Unmoͤgliche 
verlangen. . a 

. 


9 Obhren-⸗Diſtanz. 


Ein verſchlagener Gauner kam in London in 
einen Bandladen und fragte nach feinen neumo⸗ 
diſchen Baͤndern. Man zeigte ihm mehrere Sor⸗ 
ten, aus denen er ſich ein Stuͤck auswaͤhlte, und 
dann fragte, wie viel man fuͤr ſo viel Band 
verlange, als von ſeinem einen Ohre zum andern 
reiche, denn grade ſo viel habe er noͤthig. Man 
ſagte ihm den Preis, und nach einigem Hin ⸗ und 
Herreden ward man des Handels einig. Er 
zahlte nun das Geld auf und fing von feinem 
Kopf an zu meſſen, indem er ſagte: Ein Ohr iſt 
hier, das andere iſt am Pranger zu Briſtol an⸗ 
genagelt; ſchwerlich habt ihr von dieſem Bande 
ſo viel vorraͤthig, daß ihr mir ſo viel geben koͤnnt, 
als mir zukommt. Deßhalb will ich dieß Stuͤck 
hier abſchlaͤglich mitnehmen, macht nur, daß ihr 
bald das Uebrige berbeifchafft. . 


Der vergeſſene Hochzeitstag. 
Der gelehrte engliſche Prediger und Geſchicht⸗ 
ſchreiber Carte, vergaß uͤber ſeinen Studien oft 
das Allerwichtigſte. Er war ſchon ziemlich an 
Jahren vorgeruͤckt, als er den Entſchluß faßte, 
zu heirathen. Die Enkelinn eines ee“ 
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Alterthumforſchers hatte beſondere Reize für ihn, 
und er bewarb ſich um ihre Hand Ihm nicht 
abgeneigt, gab ſie ihr Jawort, und der Hoch⸗ 
zeitstag wurde beſtimmt. Als aber der Morgen 
anbrach, mochte ihn grade ein Gedanke von Wich⸗ 
tigkeit beſchaͤſtigen, genug, er hatte den Tag rein 
vergeſſen oder dachte nicht daran; die Braut 
wartete vergebens auf ihn; er kam erſt den fol⸗ 
genden Tag und — zu ſpat; die Lady war in 
Unwillen gerathen, ſie zog ihre Hand zurück und 
brach die Verbindung gänzlich ab. — In Geld» 
angelegenheiten trieb er ſeine Sorgloſigkeit ſo weit, 
daß, wenn ſeine Pfarrkinder, waͤhrend er gerade 
ſtudirte, ihm den Zehnten brachten, er ſie oft 
wieder nach Hauſe ſchickte, wenn gleich ſeine leere 
Kaſſe ihn in die groͤßte Verlegenheit ſetzte. Das 
Pfarrhaus lag dicht am Kirchhofe, dennoch über» 
hoͤrte er nicht ſelten Lauten und Geſang. Von 
einem Dorfe hatte er funfzehn Jahre hindurch 
den Zehnten ſo ganz vergeſſen, daß ſie, nach 
ſeinem Tode erſt, durch einen Prozeß eingefor⸗ 
dert werden mußten. 


Lords Byrons Honorare. 


Der Buchhändler Murray zu London hat an Lord 
Byron für die Handfchriften feiner Werke bezahlt: 


Für den 1. und 2. Geſang 14,400 Fr. 
Für den 3. Geſang 37,800 
Fuͤr den 4. Gefang 50,400 


Alſo für das ganze Gedicht 102,600 5 
Fur 


Für den Giaour 12,480. 
— die Braut von Abydos 12,480 
— den Korfar 12,480 
— Lara 16,800 
— Belagerung von Kornith 12,480 
— Paeiſina 12,480 
— Taſſo's Klagen 7,360 
— Manfred 7,560 
— Beppo 12.480 


— Don Juan 1. u. 2. Geſang 36,600 

— Don Juan 3. bis 5. Geſang 36,600 
e Den Dogen von Venedig 26,400 
— Sardanapalus, Kain u. Foscari 26,400 

— Mazeppa 12,480 
— Chillon 12,480 
— Verſchiedene andere Dichtungen 10,800 


In Summa 371,160 Fr. 


Sinnreiche Art zu jagen. si 

In den Gebirgen von Nordſchottland iſt eine 
neuerfundene Art von Wilddieber i entdeckt wor⸗ 
den. Einige Bauern hatten junge Adler aus 
dem Neſte genommen, und ſie an den Klauen 
nicht weit vom Neſte feſtgebunden. Die alten 
Adſer, Vater und Mutter, von dem Geſchrei 
der Jungen herbeigelockt, brachten ihnen Nah⸗ 
rung: ſchoͤne Haſen, Kaninchen, 2 ic. 
Und dieß gab ihnen viel zu thun, denn die Bauern 
ermangelten nicht, die jungen Adler zu beſtehlen, 
denen ſie nur ſo viel ließen, als noͤthig war, 1 
ie 
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die Kraft zu ſchreien nicht zu verlieren. Unge⸗ 
achtet in England die Geſetze gegen die Wild» 


ſchuͤtzen ſehr ſtreng ſind, ſo hofft man doch, daß 
dieſe, wegen der Neuheit ihrer Erfindung, Gnade 


erhalten werden. / 
/ 


Schmutzige Beſtechung. 
Der Herzog von Lewis erwähnt in einer Mor 
tiz uͤber die Engländer, folgenden Zug. Der 
Praͤſident der Londoner Gemeinde-Kammer hat 
das Recht, daß, wenn ein Mitglied der Kammer 
ſich durch feine Rede zu irgend einem ungebüprs 
lichen Ausdruck hinreißen läßt, er verlangen kann, 
daß der Schuldige am Fuße des Rednerſtuhls 
niederkniee, und die Kammer fußfaͤllig um Ver⸗ 
gebung bitte. — Ein ſolches Mitglied hatte ei⸗ 
nes Tages in der Hitze der Rede geſagt, die 
Kammer ſei ohne Unterſchied der Beſtechung zu⸗ 
gaͤnglich. — Als er deshalb, wie billig, der oben. 
genannten Strafe unterlag, ſagte er, während er 
ſich bei dem Aufſtehen, dem Anſchein nach, die 
Kniee abklopfte: Auf Ehre, in meinem Leben 


iſt mir keine fo ſchmußige Kammer vorgekommen. 


— — 


Redakteur Dr. Ulfert. 
Verleger Carl Wohlfahrt. ö 


Briegiſcher Anzeiger. ö 
| 20. i | 
Freitag, am 15. Februar 1928, 


Bekanntmachung. 

Im Einverſtaͤndniß mit der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung in Gemaͤßhelt des mit No. 335 bezeichneten 
und beflätigten Beſchluſſes derſelben, fol das ehemalige 
jenſeits des Wallgrabens vor dem Nelſſerthore von der 
Baͤcker Blaſchneckſchen Beſitzung ab, bis an die Oder 
belegene Feſtungsterraſn in Erbpacht ausgethan wer⸗ 
den, wozu wir den beſtehenden Vorſchriften zufolge 
einen Licitations-Termin auf den Zten März c. Vor⸗ 
mittags 11 Uhr in der Kaͤmmereiſtube vor dem Herrn 
Kämmerer Muͤtzel anberaumt haben, und dazu Pacht⸗ 
luſtige und Zahlungsfaͤbige hiermit einladen. a 

Brieg, den Sten Februar 18298. 

— Der Magiſt rat. 

Bekanntmachung. 

Wir bringen hierdurch zur allgemeinen Kenntniß, 
daß von den gedruckten Nachweſſungen uͤber die Sum⸗ 
men, welche für Rechnung der Thellnehmer der hiefigen 
Spaarkaſſe mit Ablauf des Jahres 1827 unter jeder 
Nummer vorhanden waren, von jetzt ab, fuͤr Nicht⸗ 
theilnehmer für 1 ſar. das Exemplar bei dem Spaar⸗ 
kaſſen-Rendanten Herrn Rathsherrn Kuhnrath zu has 
ben ſind. Brieg, den 8ten Februar 1828. a 

Der Magiſtrat. 5 


. 


Bekanntmachung 
den Verkauf des Bier- und Brandwein⸗Urbars vom 
8 oͤnigl. Domainen⸗Amte Btieg betreffend. 

Die Bier» Brauerei und Brandweinbrennerel des 
Königl. Domalnen⸗ Amtes Brieg ſoll zu Sele ung 


— 


fuͤgung einer Koͤnigl. Hochprelslichen Regierung zu 
Breslau im Wege der oͤffentlichen Licitation zum Ver⸗ 
kauf geſtellt werden. 
i Es gehoͤren zu derſelben: 
1) Das Schloß ſchank⸗Gebaͤude, worin gewoͤlbte Keller. 
2) Das dem vorerwaͤhnten Gebaͤude gegenuͤber ſtehende 
Brauhaus, 
3) Die daran ſtoßende Brandweinbrennerei. 
4) Das ehemalige Brauer und Brenner⸗Wohnhaus. 
5) Ein maſſtoer, mit einfachem Zlegeldach gedeckter, 
vom jetzigen Paͤchter zum Ochſen⸗Maſtſtalle ein⸗ 
gerichteter ehemaliger Schwarzolehſtall. 
6) Ein 3 Schuppen. 
70 Ein Stafetens Zaun zwiſchen dem Schankgebaͤude 
und dem Königl. Magazin. ; 
8) Der zur Arrende gehörige Theil des Schloßhofraums. 
9) Das eiſerne Bier» und Brandwein⸗Urbar, Inven⸗ 
tarium nebſt den Natnrals Beftänden, welche der 
Pächter zurück zu gewähren hat. 


10) Das Verlagsrecht der zwangspflichtigen Kret 


ſchams, und zwar: 
1) Mit Bier und Brandwein: 


2) Des Kretſchams zu Bankau. 
R Baͤ 


rzdorf. 
c) — Zindel. 
d) — 2000 ac ‘ f 
— owitz n dem 2. ns 
fen dafelöf. dee RE 
— Moſelache. 


— Limburg. 9 
2) Nur mit Branntwein, nicht aber mit Bier, 
a) des Kretſchams zu Briefen. 
b) — Gruͤningen. 8 
c) 3 Scheldelwitz. 
Der Termin zur Veräußerung diefer Arrende iſt auf 
den ıgten März a. c. im Koͤnigl. Steuer⸗ und —4 
mte 
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Amte in Brieg von Vormittag um 9 Uhr bis Abends 
um 6 Uhr anberaumt worden, wo auch die Verkaufs- 
Bedingungen von heute ab von den Erwerbsluſtigen 
eingeſehen werden koͤnnen. Zur Sicherheit des Meifts 
geboths muß der Meiftbietend bleibende auf Verlangen 
eine annehmliche Caution in baarem Gelde, in Pfand⸗ 
briefen oder in Staatspapleren, welche mindeſtens ein 
Viertel des Liciti erreicht, beſtellend. 
Brieg, den Eten Februar 1828. 
Koͤnigl. Domainen⸗Reyt⸗Aint. 


Bekanntmachung 
wegen Wieſen-Veraͤußerung oder Weir. 


pachtung. 

Zufolge Verfuͤgung Einer Koͤnigl. Hochpreislichen 
Regierung zu Breslau ſollen mehrere zum Koͤnigl. Do⸗ 
mainen:Amte Brieg gehörige Wieſen im Oder⸗ und 
Schwarz⸗Walde von Termino Georgi ab entweder zum 
Verkauf oder zur Vererbpachtung geſtellt, oder, wenn 
ſich keine Erwerbsluſtige finden ſollten, auf die 3 Jahre 
von Georgi 1828 bis dahin 1831 anderweitig verpach⸗ 
tet werden. Der Termin hierzu iſt auf den vierzehnten 
März a. c. Vormittags um 8 Uhr im hieſigen Koͤnigl. 
Steuer⸗ und Rent⸗Amte anberaumt worden, an wel⸗ 
chem Tage Erwerbs- und Pachtluſtigen ſich hlerſelbſt 
elnzufinden und ihre Gebothe abzugeben haben, Dle 
Veraͤußerungs⸗ und Verpachtungs- Bedingungen wer⸗ 
den im Termine, auch auf Verlangen noch fruͤher be⸗ 
kannt gemacht werden. 

Von den Meiſtbiethend bleibenden iſt der vierte Theil 
des offerirten Kaufgeldes und Pacht⸗Zinſes hald im 
Termine als Caution zu erlegen, und es bleiben dieſel⸗ 
ben an ihre Gebothe bis zum 5 der Genehmis 
gung der vorerwaͤhnten hohen Behoͤrde, gebunden. 

Brleg, den 6. Februar 1828. N 

Koͤnlgl. Domalnen⸗Rent⸗Amt. 
N Conzert · 


- . — 
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Conzert- Anzeige. * 
Kuͤnftigen Sonnabend als den 16ten d. Mon. FF 
wird Herr Hauck aus Breslau, ein Schüler ix 
des berühmten Kapellmeiſter Ritter Herrn Hum; 5 
mel zu Weimar, im Arndtſchen Saale hieſelbſt 
ein Fluͤgel⸗Conzert geben, worüber die Zet⸗ der 
tel das Naͤhere beſagen werden. f 
Da Herr Hauck als einer der vorzuͤglichſten kr 
3 Klavierſpieler Deutſchlands bekannt iſt, fo läßt dr 
A ſich durch fein Conzert ein hoher Kunſtgenuß er⸗ 


warten. 
Ein Freund des Tonkuͤnſtlers. 


EEE 
Litterariſche Anzeige, 


Bei dem Bibliothekar K. Schwartz kam ſo eben an: 
Spaziergaͤnge durch das alte und neue Breslau. Eln 
vaterlaͤndiſches Geſellſchaftsſpiel zur angenehmen Un⸗ 
terhaltung für Schleſiens Jugend, nebſt einem Splel⸗ 
lan. 15 ſar. Wanderungen durch das Glaͤtzer Ges 
En Ein vaterlaͤndiſches Geſellſchaftsſpiel zur an⸗ 
genehmen Unterhaltung und Belehrung fuͤr Schleſiens 
ugend. Nebſt einer den Spielplan vorſtellenden 
8 Glaͤtzer, Frankenſteiner Kreis ganz, 
und den Reichenbacher, Muͤnſterberger und Neiffer 
Kreis zum größten Theil enthaltenden illuminirten 
Landkarte, fo wie auch 20 zu dieſem Spiel gebörigen 
Zlehkarten. Entworfen und herausgegeben von Menzel. 
12 ſgr. Uebungsblaͤtter für geuͤbtere Thierzeichner. 
Nach der Natur und guten Meiſtern in Kreidemanier 
auf Stein gezeichnet. 8 Blatt. 10 far: Enthaltend: 
1) Natur und treue Abbildung der Gazelle im Beſitz 
des Herrn Roſſt. 2) Herr Roſſt zeigt die Abrichtung 
feines Löwen, indem er ſich zu demſelben in den Käfig 
begiebt. 3) Die Hyaͤne nimmt auf Befehl das 51 
au 


3 
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aus dem Munde des Waͤrters in der Menagerie des 
Herrn von Dinter. 40 Das gezaͤhmte Loͤwenpaar in 
der Menagerie des Herrn von Dinter, und 5) 3 Blaͤt⸗ 
ter Thierzeichnungen aus ber Gallerie zu Marla Mag⸗ 
dalene. Voruͤbungen für Landſchaftzeichner in Kreide⸗ 
manier 18. Heft. Entwuͤrfe und Umriſſe. 10 far, 
34 Vorlegeblaͤtter für Anfänger im freien Handzeichnen 
und im Zeichnen mit kinial und Zirkel. 1e. Lieferung. 
15 for. Die letzten Stunden des Jahres. Predigt am 
31. December 1827 des Nachmittags in der Haupt⸗ 
und Pfarrkirche zu St. Elifabeth gehalten und auf Ver⸗ 
langen dem Druck übergeben von Dr Tſcheggey. Der 
Ertrag iſt von einem edlen Freunde unſerer Kirche zur 
Reparatur der großen Orgel beſtimmt. 2 fgr. 


Das in der Beilage empfohlne findet man ſtets vor⸗ 
raͤthig bei dem Bibliothekar K. Schwartz. | 
S ² G Fee TR 
; Bekanntmachung. el 

Unterzeichneter empfiehlt ſich zu den beigeſetzten Preis 
fen, als mit brab. Sardellen 6 ſgr., fließenden Caviar 
40 for., gepreßten 20 ſgr., marinirten Lachs 12 fgr., 
geräucherten 20 ſgr., kleine franz. Capern 20 ſgr., 
triefter 15 ſgr., braunſchweiger Wurſt 16 ſgr, hollaͤnd. 
Kaͤſe 8 ſgr., tuͤrk. Nuͤſſe 6 fgr., Krachmandeln 14 ſar., 
Traubenroſinen 10 ſgr., Sultanrofinen 10 fgr., Alex⸗ 
anderdatteln 12 fgr., dalmat, Felgen 6 for. das Pfd. 
Elbinger Bricken 1 ſgr. 6 pf., gardeſer Citronen 1 fgr. 
öipf., Aepfelſinen 4 ſgr. das Stuck, N 

b Carl Fr. Richter. 


Bekanntmachung. 
Mit Abbildungen von der Seeſchlacht bei Nabarin, 
das Stuͤck zu 7 ſgr. 6 pf. empfiehlt E 
i . Carl Fr. Richter. ? 


Be 
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a Bekanntmachung. 

Einen in Neuſtadt in Oberfchlefien einem Vagabon⸗ 
den abgenommenen, angeblich hier geſtohlenen ſilbernen 
Eßloͤffel, kann der Eigenthuͤmer deſſelben, nachdem der⸗ 
ſelbe ſein Eigenthumsrecht nachgewieſen, gegen Erſtat⸗ 
tung der Koſten binnen 4 Wochen bei uns in Empfang 
nehmen. Nach Verlauf diefer Friſt wird dariiber ges 
ſetzlich verfuͤgt werden. Brieg, den 4. Februar 1828. 

Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Amt. 5 


Bekanntmachung. 

Von Oſtern d. J. an nimmt Unterzeichneter junge 
Leute, welche das hieſige Königl, Gymnaſtium beſu⸗ 
chen, in Penſton. Die Bedingungen ſind taͤglich bei 
mir einzuſehen. C. Holzheimer, 

Bi Lehrer am hieſigen Koͤnigl. Gymnaſtum. 
Bekanntmachung. ER 
Auch fuͤr dieſes Jahr erbiete ich mich zur Annahme 
von Bleichwaaren, um deren Bleiche im Gebirge be⸗ 
ſorgen zu laſſen, und verſichere moͤgllchſt ſchnelle, gute 
unb billige Bedienung, wobei ich ergebenſt bemerke, 
daß zur erſten Sommerbleiche die Waaren bis zum 
ıften April und zur zweiten Bleiche bis zum ıften July 
bel mir zur Abſendung eingellefert werden muͤſſen. 
a G. H. Kuhnrath. 


> An ; e i ge. 2 
Wirklich aͤchtes Eau de Cologne, die Flaſche zu 12 
fgr, und 18 far., im Dutzend bedeutend billiger offerire 
ich hiermit zu geneigter Abnahme. 
G. H. Kuhnrath. 


Bekanntmachung. 5 
Unterzeichneter erhielt ſo eben wieder neue moderne 
Broncen, als: Lichtſcheerentraͤger, Klingelzieher, Gars 
dinen⸗Arme und Nofetten, Verzierungen, fo wie alle 
Sorten Schluͤſſelſchilder, desgl. feine, engl. * 
gi er, 


— 7 — 
er, Damenſcheeren und Naͤhnadel⸗Etuie, ſchoͤne und 
3 Side und Deſſert⸗Meſſer, Reitpeitſchen 
und Compoſitions⸗Doſen in beliebter Form, fo wie ber 
ſtes ſtaͤhlernes Werkzeug; und empfiehlt ſaͤmmtliche 
Waaren in . 1 5 — zu 5 Abnahme. 
den 6ten Februar 1828. 
75 Benj. Gabel. 


Zu verkaufen. 8 
Das Haus No. 458 am Ringe iſt aus freier Hand 
zu verkauſen. Das Nähere bei dem Eigenthümer. 


Zu vermiethen. 

Auf der Zollgaſſe in No. 394 iſt eine Stube 2 Sties 
gen hoch nebſt Alkove fuͤr einen einzelnen Herrn mit 
= ohne Moͤbels zu vermiethen und auf Oſtern zu bes 
sieben, „ 


— 


Verloren. 

Von der Zollgaſſe bis zum Schauſpielhauſe iſt eine 
grüne Filzmuͤtze verloren gegangen. Man bitter den Fin⸗ 
der, ſie gegen eine angemeſſene Belohnung in der 
Wohlfahrtſchen Buchdruckerei abzugeben. 855 


* 


Bekanntmachung. 

Die früher in den Breslauer Zeitungen ans 
euͤndigte Beſchreibung des Feuers am ıöten 
ecember v. J. zu Gruͤnheide nebſt den bei 
den Beerdigungen der dabei verungluͤckten Per⸗ 
onen zu Lorenzberg und Olbendorf gehaltenen 
eden iſt nunmehr — für. 3 ſgr. das Stuͤck 
zum Beſten des Geſindes, das All ſein Habe 


verloren hat — in der Wohlfahrtſchen Buch⸗ 
druckerey vorräthig. ic, 


Briegi⸗ 


Be, en 


Belbegiſcher Marktpreis 1 
den 9. Febr. . nu 
Preußiſ ch Ma a ß. 


Kl, fol, pf. 


Weihen, der Schfl. Höͤchſter Preis 114 28 
Desgl. Niedrigster Preis . 11 8 8 
Folglich der Mittlere . 1218 
Korn, der Schfl. Hoͤchſter Preis 1117 — 
Desgl. Riedrigſter Preis s 19 .— 


Folglich der Mittlere z il13)— 
Gerſte, der Schfl. Hoͤchſter Preis i| 3— 
Desgl. Niedrigſter Preis 1425 — 
Folglich der Mittlere . 11 1 


2 


„ der Schfl. Hoͤchſter We — 128 — 
esgl. Miedrigfter Preis 21— 


Folglich der Mittlere „124 6 
lerſe, die Metze a 1 6— 
raupe, dito 0 21101 

Gruͤtze, dito . 2 . = 

Erbfen, dito s 2 1 4 

Kae ER 0 „ — * 
v n, dito 5 2 —1 11— 

Butter, das Quart 0 

Eier, die * 5 e 


